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Spätantike Festung  
an spektakulärem Ort

Ve r k o h l t e s  G e t r e i d e ,  T i e r k n o c h e n ,  A l t m e t a l l  u n d 
P o l l e n  v e r r a t e n  e i n e  M e n g e  ü b e r  d a s  A l l t a g s l e b e n 

i n  e i n e r  s p ä t a n t i k e n  F e s t u n g .  D a s  z e i g t  d e r  
m u l t i d i s z i p l i n ä r e  A n s a t z  d e r  G r a b u n g e n  a u f  d e m  

M o n t e  S a n  M a r t i n o  i m  Tr e n t i n o .

Vo n  E n r i c o  C a v a d a  u n d  M a r c u s  Z a g e r m a n n

Ein außergewöhnlicher archäologischer Fundort: der Monte San Martino, hier von Nordosten (2018).
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E nde der 1990er Jahre wurde auf 
einem Berg nördlich des Gardasees 
ein außergewöhnlicher archäologi-

scher Fundplatz entdeckt: Der Monte San 
Martino ist ein zerklüfteter Bergausläufer, 
fast unzugänglich und umgeben von stei-
len Felswänden. Er liegt fernab von heuti-
gen und antiken Orten.

Eine deutsch - ital ienische 
Kooperation

Das archäologische Interesse am Monte 
San Martino begann, als die Gemeinde-
verwaltung von Lomaso auf den Platz auf-
merksam machte. Sie unterstützte das Pro-
jekt logistisch, indem sie ein „Basislager“ 
im kleinen Bergdorf Lundo bereitstellte, 
der letzten Siedlung vor dem Monte San 
Martino. Dazu musste erst einmal sicher-
gestellt werden, dass das unwegsame 
Waldgebiet bis auf den Berg befahrbar ist. 
Anschließend wurden die obertägig sicht-
baren Spuren, die auf antike Strukturen hin-
deuten konnten, vermessen und überprüft. 
Damals ahnte noch niemand die heutige 
Breite der Ergebnisse. 

Seit 2008 wurden die Trentiner Archäo-
logen von der Archäologiekommission der 
Akademie unter der Leitung von Volker 
Bierbrauer unterstützt. Möglichst voll-
ständig wollte man gemeinsam diese 
alpine Höhensiedlung der Spätantike frei-
legen. Die Bedingungen waren äußerst 
günstig, weil der Platz später nicht über-
baut wurde und die Strukturen daher gut 
erhalten waren. Ein Vertrag zwischen der 
Akademie und der Soprintendenza per i 
beni culturali in Trento sowie ein Koope-
rationsprotokoll definierten die geplan-
ten Tätigkeiten. Durch die Konservierung 
der aufgedeckten Mauern und damit der 
Möglichkeit zur Besichtigung sollte dem 
großen öffentlichen Interesse Rechnung  
getragen werden.

Bis 2015 unternahmen 180 Beteilig-
te elf Grabungskampagnen: Studierende, 
Archäologen und externe Spezialisten aus 
Italien, Deutschland, Frankreich, Spanien, 
der Schweiz, Österreich, Slowenien, Slowa-
kei, Polen und Griechenland. Hinzu kamen 
Restauratoren, Waldarbeiter und Handwer-
ker, die für die Sicherung und den Erhalt der 
Ruinen zuständig waren. Die Feldforschun-
gen waren komplex und schwierig, Jahr für 
Jahr aber auch eine einzigartige Summer 
School archäologischer Praxis. 

Schlüsselstellen. Die zeitgenössische Lite-
ratur spricht dabei von castra und castella. 
Die Orte wurden bis in die Karolingerzeit 
genutzt, dann verloren sie ihre Bedeutung 
und Funktion, weil sich die Sicherheitslage 
in den Alpen änderte.

Diese Plätze, zu denen auch der Monte 
San Martino gehört, sind eine erstklassige 
archäologische Quelle für eine entschei-
dende Phase der europäischen Geschichte, 
und zwar den Übergang von der Antike ins 
frühe Mittelalter. Die Kernfragen sind: Auf 
wessen Initiative entstanden die Anlagen? 
Waren es staatliche Gründungen, finan-
zierten lokale Eliten mit, oder tat sich die 
Bevölkerung zusammen? Wer waren die 
Bewohner? Wurden Siedlungen aus dem Tal 
verlagert, ging man dorthin nur bei Gefahr, 
oder waren es Depots für wichtige Güter, 
um in Friedenszeiten vorzusorgen? Wer 

sicherte die enormen 
Ressourcen für Mate-
rial, Arbeitskräfte und 
Vorräte? Änderten sich 
Rolle und Nutzung der 
Anlagen, nachdem Ost-
goten und Langobarden 
die Herrschaft ausübten 
und ihrerseits bedroht 
waren, insbesondere 
von den Franken? Da 
diese Umbruchszeit 
von der Antike ins frühe 

Kontinuitätsforschung  
im Alpenraum

Der Alpenraum, insbesondere das zentra-
le Gebiet zwischen den Rätischen Alpen 
sowie den Venezianischen und Lombardi-
schen Voralpen, wurde im 3. Jahrhundert 
zu einer strategischen Kontrollzone gegen 
Gruppen, die aus Gebieten jenseits von 
Rhein und Donau ins Römische Reich ein-
drangen. Um Italien zu schützen, postier-
ten die Kaiser hier Truppenkontingente und 
befahlen, Aquileia, Verona, Trento und die 
neue Hauptstadt Milano mit Festungsmau-
ern zu umgeben. Der Schutz der Straßen in 
den Alpentälern wurde bewaffneten Einhei-
ten übertragen. Diese Initiativen wurden in 
den nächsten zwei Jahrhunderten fortge-
setzt, auch als seit 488 die Goten und spä-
ter die Langobarden hier herrschten.

Ein für die dama- 
lige Zeit typisches Phä-
nomen war die Grün-
dung von Befestigun-
gen in exponierten, von 
Natur aus schon for-
tifikatorischen Lagen 
und an strategischen 

Eine strategische  
Schlüsselstelle in 
exponierter Lage 
mitten in den Alpen: 
Der Monte San  
Martino liegt etwa 
20 km nördlich 
des Gardasees im 
Trentino.

Z a h l r e i c h e  
F u n d e 
b e l e u c h t e n 
d e n  A l l t a g
i n  d e r 
A n l a g e .

Adria

Gardasee
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Mittelalter einer der archäologischen For-
schungsschwerpunkte an der Akademie ist, 
wurde die Ausgrabung auf dem Monte San 
Martino zum zentralen Projekt.

Münzen,  Altmetal l 
und verkohltes  Getreide

17 Grabungssektoren wurden auf dem Berg-
gipfel eröffnet. Das entspricht einer Fläche 
von etwa 7.000 Quadratmetern, also drei 
Viertel der gesamten Siedlung, die sich auf 
einer Höhe zwischen 950 und 985 Metern 
über dem Meeresspiegel erstreckte. Ihre 
grundlegenden Bestandteile wurden doku-
mentiert: die umgebende Festungsmauer 
unmittelbar am Steilabfall des Felsens mit 
einer Gesamtlänge von etwa 1,4 Kilometern; 
die Bebauung im Inneren mit der Haupt-
straße und begleitenden Bauten; ein priva-
ter christlicher Kultbau auf dem höchsten 
Punkt des Berges, der als Grabstätte diente. 
Erst später, als die Gräber vergessen waren, 
wurde der Bau zur Kirche des heiligen 
Martin geweiht, von 
dem der Berg seinen 
Namen hat. Als einziges 
Gebäude überdauerte 
die Kirche die Antike, 
bis sie Mitte des 20.  Jahr- 
hunderts einstürzte. 
Die Elemente wurden 
sorgfältig freigelegt und 
dokumentiert. Zahlrei-
che Funde beleuchten 
den Alltag in der Anlage. 
Auf dem Berg war man 
abhängig von externer 
Versorgung mit Lebens-
mitteln, Material und 
Konsumgütern, denn 
vor Ort war es nicht 
möglich, diese Dinge zu produzieren.

Das Baumaterial und technische Beob-
achtungen am Mauerwerk zeigten, wie 
sorgfältig alles geplant und ausgeführt 
worden war. Die Festungsmauer hatte 
zwei Toranlagen mit doppelt verschließ- 
baren Torkammern und Räumen für Wach-
personal. Auffällig ist die einzigartige  
Fülle von damals begehrten Wertstof-
fen und Gütern: Altmetall, also eigentlich 
Schrott, wurde hier zur Weiterverarbeitung 
gelagert. Auch große Lebensmittelvorräte 
waren vor unbefugtem Zugriff geschützt. 
Die Fundmünzen sind etwas Besonde-
res, und zwar nicht aufgrund der Menge, 

Befundzeichnung 
(oben);  
stempeldekorierte  
Keramik (Mitte);  
die Überreste  
der Martinskirche 
(unten).

sondern wegen der Zusammensetzung 
des Ensembles: Es sind vor allem römer-
zeitliche Prägungen, teils sehr alte Stücke. 
Manche blieben aufgrund ihres Metall-
wertes noch lange im Umlauf, zeigen aber 
Spuren von Schnitten, Halbierungen und 
Fragmentierungen. Offenbar versuchte 
man, sie einem aktuellen Münzgewicht 
anzupassen, sehr wahrscheinlich dem von  
Kaiser Justinian reformierten byzantini-
schen Währungssystem.

Multidisz ipl inärer 
Forschungsansatz

Heutzutage kann eine Person allein die 
archäologische Erforschung eines Plat-
zes praktisch nicht mehr leisten. Nötig ist 
eine Analyse der dokumentierten Befun-
de und im Vergleich mit Plätzen aus ähnli-
cher Zeit in der Umgebung und anderswo. 
Dazu zieht man spezialisierte Disziplinen 
und naturwissenschaftliche Expertisen 
heran: Anthropologen erforschten die 
Skelette der Gräber im Bereich der Kir-
che. Archäozoologen ermittelten aus über 
18.000 Tierknochenfragmenten, welche Tie-
re es auf dem Berg gab, welche Rolle Wild 
in der Ernährung spielte, ob das Vieh vor 
Ort geschlachtet wurde oder ob den Berg 
eher haltbar gemachte Fleischteile (Speck, 
Schinken) erreichten. Archäobotaniker 
waren während der Ausgrabungen zur Ent-
nahme von Makroresten, etwa verkohltem 
Getreide, Früchten und Samen, aus Feuer-
stellen, Abfallgruben und Brandschichten 

H e u t z u t a g e 
k a n n  e i n e  
P e r s o n  a l l e i n 
d i e  a r c h ä o - 
l o g i s c h e  E r f o r -
s c h u n g  e i n e s 
P l a t z e s  p r a k -
t i s c h  n i c h t 
m e h r  l e i s t e n .
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involviert. Aus Mooren der Umgebung 
wurden Bohrkerne entnommen. Die da- 
rin erhaltenen Pollen geben Aufschluss 
über die Landschaft und die agrarische  
Nutzung des Tals während der Zeit des  
Castrums. Chemisch-petrografische Analy-
sen entschlüsseln das mineralische Mate-
rial des Tons, aus dem das Keramikgeschirr 
hergestellt wurde. So kann man den Pro-
duktionsort bestimmen. Nicht immer 
lag dieser in der Nähe des Berges: Einige 
Geschirrfragmente stammen aus Nord-
afrika, Wein importierte man in Ampho-
ren aus dem östlichen Mittelmeerraum. 
Schlaglichtartig beleuchten solche Funde 
die Einbindung des Berges in internationale  
Handelsnetze.

Der Monte San Martino wurde um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts besetzt und Ende 
des 8. Jahrhunderts wieder verlassen. Die-
se Zeitspanne reicht von den Einfällen der 
Hunnen Attilas bis zur Neuordnung unter 
den Karolingern und ist schwierig zu erfor-
schen: Schriftliche Zeugnisse fehlen weit- 
gehend, und auch das archäologische Mate-
rial kann nur schlecht exakte kulturelle und 
chronologische Bezüge liefern. Deshalb 
sind vor allem archäologische Kontexte 
entscheidend: Welches Fundmaterial war 
gleichzeitig in Verwendung, wann kamen 
neue Gefäßtypen auf, wann änderten sich 

Moden? Vor diesem Hintergrund ist es hilf-
reich, dass vom Monte San Martino eine 
kleine Stratigrafie vorliegt, also die Abfol-
ge einzelner Schichten und Ablagerungen. 
Das eröffnete eine große Chance: Eine Serie 
von C14-Daten aus verschiedenen Schich-
ten verhilft uns zu einem Gerüst mit abso-
luten Zeitangaben, in das sich das archäo-
logische Fundmaterial einfügt. 

Als Zwischenbilanz diente Ende 2018 
die Tagung „Alpine Festungen 400–1000“, 
bei der die Ergebnisse in einem größeren 
Kreis vorgestellt wurden. Für die anstehen-
de Auswertung erbrachten die Gespräche 
zahlreiche Anregungen.

Wissenschaft l iche Bearbeitung

Derzeit wird das Fundmaterial bearbeitet. 
Die Artefakte (Keramik, Glas, Metall, Kno-
chen, Horn, Stein usw.) werden ausgewer-
tet, parallel erfolgen naturwissenschaft- 
liche Analysen. Die wissenschaftliche Edi-
tion des Projekts ist für 2021 geplant und 
erfolgt in enger Zusammenarbeit mit 
den Spezialisten und dem Vergleich ihrer 
jeweiligen Ergebnisse. Nur so können aus 
dem multidisziplinären Ansatz heraus ent-
scheidende Schritte für das Verständnis 
eines zentralen Kapitels der europäischen 
Geschichte gemacht werden.

Freilegungsarbeiten an  
Gräbern in der Kirche  
während der Grabungs- 
kampagne 2007.

Dr.  Marcus  Zagermann 
i st  wissenschaft l icher  Mitarbeiter  im 
BAdW-Projekt  „Vergle ichende Archäo-
logie  römischer  Alpen -  und Donau-
l ä n d e r “  u n d  G ra b u n g s l e i t e r  a u f  d e m 
Monte San Mar t ino.  Er  forscht  zum 
spätrömischen Mil i tär,  zu  Castra  und 
spätantiker  Keramik.

Dr.  Enr ico  Cavada 
i st  Ausschussmitgl ied im selben 
BAdW-Projekt  und auf  i ta l ienischer 
Seite  für  d ie  wissenschaft l iche  
Projekt le itung zuständig .  B is  zur  
Pensionierung 2018 war  er  Referent 
der  Bodendenkmalpf lege in  Trento.  
Er  forscht  zum Frühmittela lter  
vor  a l lem im Alpenraum.


